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„La chimie cr�e son objet. Cette facult�
creatrice, semblable � celle d art lieu
mÞme; la distingue essentiellement des
sciences naturelles et historiques.“
Marcelin Berthelot, einer der her-

vorragenden Vertreter der franz4si-
schen Chemikerdynastien des 19. Jahr-
hunderts, erweist mit diesem Ausspruch
(1860) seiner Wissenschaft die Reve-
renz, die ihr sp�testens seit der Mitte des
18. Jahrhunderts zukommt und bis zum
heutigen Tage zu Recht geb#hrt. Justus
Liebig und Friedrich W4hler sowie
zahlreiche aus der LiebigDschen Schule
hervorgegangene Chemiker hatten im
Verlaufe des 19. Jahrhunderts auch in
den deutschen Landen ihre Wissen-
schaft zu hohem Ansehen gef#hrt. In
den letzten Jahrzehnten jenes Jahrhun-
derts trugen dann in der traditionsrei-
chen Universit�tsstadt Leipzig (Gr#n-
dung der Universit�t 1409) Wissen-
schaftler wie Johannes Wislicenus, Her-
mann Kolbe, Wilhelm Ostwald und
einige Jahre sp�ter Arthur Hantzsch mit
beeindruckenden Forschungsergebnis-
sen, attraktiven und anspruchsvollen
akademischen Lehrveranstaltungen
sowie wichtigen Impulsen f#r eine er-
folgreiche technisch-industrielle Nut-
zung ihrer Arbeiten zur hohen Wert-
sch�tzung der „alma mater Lipsiensis“
weit #ber die s�chsischen Landesgren-
zen hinaus bei. So nimmt es nicht
wunder, dass zahlreiche junge Men-
schen in die H4rs�le und Laboratorien
der Leipziger Universit�t dr�ngten, um
ihre akademische Laufbahn dort zu be-
ginnen, zu vertiefen und abzuschließen.
Es ist deshalb sehr verdienstvoll,

wenn der Autor des vorliegenden
Buches, das den Untertitel „promoviert
in Leipzig – namhaft als Chemiker“
tr�gt, Leben und Werk von Wissen-

schaftlern vorstellt, die in der zweiten
H�lfte des 19. Jahrhunderts (von 1864
bis 1901) in Leipzig promoviert wurden.
Lothar Beyer berichtet #ber den Wer-
degang von Clemens Winkler, Con-
stantin Fahlberg, Theodor Curtius,
Julius Tr4ger, Paul Walden, Hans Bu-
cherer und Alwin Mittasch; in einer
fr#heren Arbeit hatte er bereits an den
Chemie-Nobelpreistr�ger Carl Bosch
erinnert, der ebenfalls in Leipzig den
akademischen Grad des Dr. phil. er-
worben hatte.
Ausf#hrlich behandelt der Autor die

Biographien der genannten Chemiker;
der eigentliche Promotionsvorgang wird
durch die Einbeziehung umfangreicher
Archivmaterialien, bisher weitgehend
unver4ffentlicht, eindrucksvoll geschil-
dert, unterst#tzt durch eine Vielzahl
aussagekr�ftiger Abbildungen, so die
handgeschriebenen Lebensl�ufe der
Kandidaten, die Gutachten der Profes-
soren und weitere Promotionsunterla-
gen.
Ein Kapitel „Promotionsordnungen

der Philosophischen Fakult�t der Uni-
versit�t Leipzig in der zweiten H�lfte
des 19. Jahrhunderts“ am Ende des
Buches informiert detailliert #ber die
Modalit�ten der akademischen Gradu-
ierungen; erg�nzende Angaben zur ak-
tuellen Promotionsordnung der seit
l�ngerer Zeit zust�ndigen Fakult�t f#r
Chemie und Mineralogie w�ren f#r den
Leser zus�tzlich von Nutzen gewesen.
In der Folge „Werdegang – Promo-

tion – Werk“ stellt der Autor die ein-
zelnen Chemiker vor. Clemens Winkler
(1838–1904), dessen Lebenswerk erst
k#rzlich ausf#hrlich gew#rdigt wurde
(Angew. Chem. 2005, 117, 1019), erhielt
den Doktorgrad in absentia. Die beiden
von ihm eingereichten Dissertations-
schriften seien, so der Erstgutachter
Professor Erdmann „der Art, daß sie den
Verfasser als einen der Promotion vor-
z-glich w-rdigen Mann erkennen
lassen“; die erste der beiden Schriften
mit dem Titel „9ber Siliciumlegirungen
und Siliciumarsenmetalle“ erschien be-
reits im Jahre der Promotion (1864) im
Journal f-r praktische Chemie. Insge-
samt h�tte Beyer hier deutlich straffen
k4nnen, weil Winklers hervorragende
Beitr�ge zur anorganischen und techni-
schen Chemie bereits von Haustein
(s.o.) gewertet worden waren.

„No other profession is endowed
with such a rich landscape, draws inspi-
ration from so many fields of science,
exercises the hand and the mind in so
many different ways, offers such oppor-
tunities to employ creative instincts, and
mixed ideas, theory, and experiment on
the daily basis. Hurrah for the science of
organic chemistry, and for the joy it
brings those who play the research
game.“ Es war Donald J. Cram, einer
der drei Chemie-Nobelpreistr�ger des
Jahres 1987 (neben Jean-Marie Lehn
und Charles J. Pedersen), der diese
sch4ne Laudatio auf die organische
Chemie ausbrachte. Mit C. Fahlberg, J.
Tr4ger, H. Bucherer und Th. Curtius
stellt Beyer Pers4nlichkeiten vor, die
gerade auf diesemGebiet der Chemie in
unterschiedlicher Weise im Sinne der
Gedanken Crams t�tig geworden sind
und von Wislicenus, Kolbe und Wiede-
mann zur verdienten Promotion gef#hrt
wurden. Fahlbergs Synthese des Ben-
zoes�uresulfimids (des „Saccharins“),
die Tr4gerDsche Base, ein durch Syn-
these von Formaldehyd und p-Toluidin
gewonnenes Schl#sselprodukt der or-
ganischen Chemie, dessen Strukturen in
ihrer Wandlung bis zur Neuzeit vom
Autor sehr detailliert wiedergegeben
werden, und die nach Bucherer be-
nannte Reaktion, die 9berf#hrung aro-
matischer Hydroxyverbindungen in die
entsprechenden Amine, belegen ein-
drucksvoll, dass die Saat, die an der
„alma mater Lipsiensis“ eingebracht
wurde, pr�chtig aufgegangen ist.
Theodor Curtius (1857–1928) wird

vom Autor v4llig zu Recht als ein be-
gnadeter Synthesechemiker vorgestellt,
dessen nahezu 300 Publikationen nicht
nur Fundgruben f#r alle pr�parativ ar-
beitenden Fachkollegen sind, sondern
außerdem durch die, so Beyer, klare
Gedankenf#hrung dem Leser unge-
tr#btes Vergn#gen bereiten. Eine wich-
tige Rolle spielen bei Curtius die Stick-
stoffverbindungen, so das Hydrazin, die
Stickstoffwasserstoffs�ure und die Ar-
beiten zum nach ihm benannten S�ure-
abbau. 1887 berichtete er #ber das
„Diamid“ NH2-NH2, das er Hydrazin
nannte; tats�chlich handelte es sich um
dessen azeotropes Gemisch mit Wasser,
das Hydrazinhydrat, dessen Eigen-
schaften in Vielem der sp�ter (1894) von
Lobry de Bruyn gewonnenen „freien
Base“ �hnelten. Curtius konnte deshalb
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die extreme Explosivit�t des Hydrazins,
in den fr#hen Jahren der Raumfahrt als
Brennstoff eingesetzt, nicht erkennen.
Ein entsprechender Hinweis im Buche
w�re angebracht gewesen.
Mit der Berufung Wilhelm Ostwalds

im Jahre 1887 nach Leipzig wuchs an der
Universit�t eines der ber#hmtesten
Zentren physikalisch-chemischer For-
schung und Ausbildung. Paul Walden
(1863–1957) und Alwin Mittasch (1869–
1953), zwei der zahlreichen Sch#ler
Ostwalds, werden dem Leser durch eine
ausf#hrliche Beschreibung ihrer unge-
w4hnlichen Lebenswege und ihrer
bahnbrechenden Forschungen nahege-
bracht. Waldens Dissertation „9ber die
Affinit�tsgr4ssen einiger organischer
S�uren und ihre Beziehungen zur Kon-
stitution derselben“ dient zun�chst noch
der Best�tigung der OstwaldDschen L4-
sungstheorien, doch in sp�teren Arbei-
ten werden die strukturellen Aspekte
der L4sungsmittel zum tieferen Ver-
st�ndnis von Solvatationsvorg�ngen
hervorgehoben, was sich speziell in
Waldens 9berlegungen zur Ionensolva-
tation (einer Verallgemeinerung der von
I. A. Kablukov erstmals 1891 beschrie-
benen Ionenhydratation) ausdr#ckt.
Ostwalds These „Es gibt kein Problem,
das nicht durch die Gesetze der Ther-
modynamik erkl6rt werden kann“, wird
so kritisch-konstruktiv #berwunden,

und bereits vor tausend Jahren schrieb
in diesem Sinne der Polyhistor der
„4stlichen Renaissance“ Abu Raihan
Biruni (943–1048) die folgenden Worte:
„Ich habe das getan, was jeder auf
seinem Fachgebiet tun muss – mit
Hochachtung die Bem-hungen der Vor-
g6nger in sich aufnehmen und ohne Be-
fangenheit ihre Fehler korrigieren.“ Der
Autor h�tte bei der Schilderung der
umfangreichen chemiehistorischen Ar-
beiten Paul Waldens, die sich imGanzen
durch inhaltliche und sprachliche Aus-
gewogenheit auszeichnen – als Beispiele
seien „Die Geschichte der organischen
Chemie seit 1880“ und „Drei Jahrtau-
sende Chemie“, beide 1941 und 1944
entstanden, genannt –, darauf hinweisen
sollen, dass manche nationalistischen
Lußerungen Waldens in hohem Maße
kritikw#rdig sind. Ebenso wie den
deutschen Nobelpreistr�gern Kuhn oder
Butenandt fehlte es ihm an der vom
Intellekt und moralischen Anspruchs-
niveau eines herausragenden Wissen-
schaftlers gebotenen Distanz zum Na-
zisystem.
Wilhelm Ostwald hatte 1895 den

jungen Dorfschullehrer Alwin Mittasch
f#r die Chemie als Lebensberuf gewon-
nen. Mit seiner Dissertation „9ber die
chemische Dynamik des Nickelkohlen-
oxyds“, mit der er 1901 zum Dr. phil.
promoviert wurde, legte Mittasch be-

reits den Grundstein f#r seine sp�ter
weltbekannten Forschungen zur Kata-
lyse. Sowohl in den Grundlagen als auch
in der großtechnischen Anwendung
setzte er die bahnbrechenden Arbeiten
seines verehrten Lehrers fort. Seine
Begeisterung f#r sein Arbeitsgebiet
strahlte auch auf andere aus, wie der
Cusanus-Forscher Hoffmann (1943)
einst an Mittasch schrieb: „Wen Sie
einmal f-r den katalytischen Gedanken
gewonnen haben, der kommt nicht
wieder davon los.“
Vielf�ltig und reichhaltig sind die

Anregungen, die der Autor dieses
Buches dem Leser gibt, der sich f#r die
„goldene Zeit“ der Leipziger Chemie
aufgeschlossen zeigt; nur exemplarisch
freilich konnte der Rezensent auf Leben
und Werk der Forscher hinweisen, die
„vom Doktoranden zum bedeutenden
Chemiker“ reiften. Dieses auch druck-
technisch ausgezeichnete Buch, mit 325
Literaturhinweisen eine wertvolle In-
formationsquelle f#r ein tieferes Ein-
dringen in die Materie, kann dem Leser
nur empfohlen werden.
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